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CHULPROGRINSY 


Schüler und Dchülerinnen 
der 


ſtädtiſchen Schulen, 


welche 


Donnerſtag den 10. und Freitag den 11. April 
in dem Hoͤrſaale der neuſtädtiſchen Burgerſchule gehalten werden ſollen, 
ladet 
die Behörden der Stadt, die Eltern und Pfleger der Schüler, 
fo wie alle Gönner und Freunde des Schulwefeus 
ehrerbietigſt ein 
der Direktor und ſtädtiſche Schulinfpektor, 

Carl Wilhelm Schirmer. 
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Thorn, 1851. 
Gedruckt in der Rathsbuchdrucke ei. 


I. 
Jahresbericht über die hieſigen Kommunalſchulen, welchem einige Mit- 
theilungen über den Stand des Schulweſens überhaupt vorangehen. 


Was das Schulweſen im Allgemeinen betrifft, ſo iſt ein Fortſchreiten darin 
unverkennbar. Noch ver nicht gar langer Zeit gab es nicht nur viele Familienväter, 
ſondern ſogar Schulmänner, welche die Uebung, ich könnte vielleicht ſagen Abrichtung 
ver Jugend in den Kenntniſſen, welche ihr künftiger Beruf beſonders forderte, für die 
Hauptaufgabe der Schule hielten. In dieſem Sinne glaubten diejenigen die Schulen zu 
verbeſſern, welche die Lehrgegenſtände vermehrten und recht bedächtig dafür ſorgten, daß 
kein Gegenſtand, ſogar in der Volksſchule fehlte, der künftig in irgend einem Ver⸗ 
hältniſſe des bürgerlichen Lebens dem Zöglinge nützlich werden könnte. Aus dieſer An— 
ſchauungsweiſe ging auch der Widerwille gegen die alten Sprachen hervor, welche allen 
böhern Bildungsanſtalten zur Grundlage dienten. Das Bedürfniß der höhern Schuls 
bilrung erkannte man an, aber der Weg durch Alt-Italien und Griechenland, alſo durch 
unbekannte Länder, wollte vielen Vätern und Söhnen nicht gefallen. Daher der Urſprung 
der Realſchulen in den größern Städten des Handels und der Induſtrie. Dieſe neuen 
Anſtalten ſollten das wirklich Nothwendige und Nützliche lehren. Aber ſiehe da, wie bald 
ſah man ſich auch hier getäuſcht! Die Vorſteher und Lehrer dieſer jungen Anſtalten ſahen 
bald ein, daß fie die alten Sprachen nicht entbehren könnten; die betheiligten Väter, 
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meiſtens Stifter dieſer Neuerung, widerſprachen, und fo entſtand eine Uneinigkeit unter 
den verſchiedenen Anſtalten dieſer Art, welche wenigſtens in Preußen durch die vorläufige 
Inſtruktion für die an den höhern Bürger- und Realſchulen anzuordnenden Entlaſſungs⸗ 
Prüfungen vom 8. März 1832 entſchieden wurde. Durch dieſe Inſtruktion wurde den 
genannten Anſtalten die Richtung, die ſie zu nehmen hatten, vorgeſchrieben, und die 
Bildungs⸗Elemente beſtimmt, welche ſie benutzen ſollten. Von den Sprachen außer der 
deutſchen die lateiniſche und franzöſiſche. Doch ſoll wegen Mangel der Kenntniß des 
Lateiniſchen das Zeugniß der Reife nicht verſagt werden, wenn der Eraminand in den 
übrigen Unterrichtsgegenſtänden gut beſteht. Die engliſche und italieniſche Sprache wur— 
den nicht gefordert, aber zugelaſſen. 


Die Wirkſamkeit dieſer Inſtruktion war dadurch geſichert, daß den Inhabern 
des Zeugniſſes der Reife dieſer Schulen die Berechtigung zum Eintritt in den einjährigen 
freiwilligen Militairdienſt zugeſtanden wurde. Das Latein war alſo zwar nicht ent— 
ſcheidend, aber die Bedingung, unter welcher es erlaſſen werden konnte, machte es rath⸗ 
ſam, ſich demſelben nicht zu entziehen. Wenige Anſtalten haben es ſeitdem ausgeſchloſſen. 
Die Kraft der bildenden Elemente der alten Sprachen ijt eben durch den Angriff erſt 
recht erkannt worden. Die Gymnaſien gaben ſo viel ſie konnten billigen Anſprüchen 
Gehör und gewannen nun wieder ihr altes Vertrauen. Es war ein großer Gewinn, 
daß das ſogenannte Princip der Nützlichkeit durch jene Inſtruktion überwunden war, 
obgleich ihm immer noch ein ziemlicher Spielraum gelaſſen war. Aber von nun an gewann 
fiherern Boden die Einſicht, daß keine Schule hauptſächlich als Vorbereitungs- Schule 
weder für die Univerſität oder irgend eine andere Anſtalt, und noch weniger für das 
gewerbliche Leben zu betrachten ſei. Geringſchätzung begleitet die Privatanſtalten, welche für 
derlei Zwecke arbeiten, um verſäumten Stümpern für ſchönes Geld kümmerlich durchzuhelfen. 
Selbſt die ſogenannten Fachſchulen wollen nicht recht gedeihen. Jede Schule ſoll allers 
dings auch gemeinnützige Kenntniſſe lehren, aber ſie ſoll es in einer Weiſe thun, bei 
welcher auch noch einem höheren Ziel angeſtrebt wird. Sie ſoll die von Gott jedem 
Kinde gegebenen, eigenthümlichen Anlagen und Kräfte erkennen, und ſie zu würdigen 
und zu leiten verſtehen, von ihm nicht fordern, was naturgemäß nicht gefordert werden 
darf, dagegen aber auch gegründete Anſprüche nicht aufgeben. Man laſſe alſo z. B. 
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feinen Knaben in einem Gymnaſium, deſſen Auffaſſungsgabe für die alten Sprachen 
durchaus nicht paßt, es dient zu feinem Verderben; Langeweile führt nothwendig zu Ver—⸗ 
irrungen der gefährlichen Art. Und wer verſchuldet Solches? Um ihre Aufgabe zu 
löſen, muß aber die Schule auch möglichſt freie Hand haben, weder der Staat muß ſie für 
ſeine Zwecke, noch eine beſtimmte Kirche für die hrigen in Beſchlag nehmen, ben ſo wenig 
dürfen die Eltern entſchieden eingreifen. Sehr weiſe iſt daher die Leitung des preußiſchen 
Schulweſens erſtens, der Schule ſelbſt mit zureichenden Rechten, dann der leitenden 
Hand der Staatsbehörden, und endlich der Fürſorge der die Eltern vertretenden Bürger 
der Schulgemeinde anvertraut. Im Ganzen haben die Schulen über Beengung in ihrer 
Wirkſamkeit nach meiner Meinung nicht eben viel zu klagen. Keiner Schule iſt ein ſo 
großes Maaß von beſtimmten Kenntniſſen und Fertigkeiten vorgeſchrieben, kein Lehrer 
iſt in der Methode ſo beſchränkt, daß er nicht Zeit und Gelegenheit hätte, den Knaben 
und Jüngling fo zu unterrichten, zu lehren und fo zu leiten, daß er dereinſt ein wiirdt- 
ges Mitglied der bürgerlichen ſowohl wie der kirchlichen Geſellſchaft werden könne. Der 
Lehrer ſoll und darf die Tugenden im Auge haben, welche das Menſchengeſchlecht im 
Ganzen, wie jeden Einzelnen zieren. Der Zögling ſoll alles das, was geiftig reich, was 
ſittlich groß, was menſchlich ſchön genannt zu werden verdient, zu ſchätzen, zu lieben, 
und ſeinen edelſten Lebensgenuß darin zu finden, angeleitet werden. Er ſoll ein guter 
Menſch und ein guter Bürger werden. Dazu gehört Kenntniß der edlen Menſchennatur, 
ſo wie ihrer Schwächen und Verirrungen, ein lebhaftes Rechtsgefühl, Bekanntſchaft mit 
den Einrichtungen des ſtaatlichen Lebens, und den Wohlthaten, die es Allen gewährt, 
Belebung des Gemeinſinnes, und Bereitwilligkeit, da Opfer zu bringen, wo ſie das ge— 
meinſame Vaterland fordert. Dann gewinnen auch günſtigen Boden, Veſcheidenheit, 
Vertrauen, Genügſamkeit, Beſonnenheit im Glücke, Ausdauer und Muth im Unglücke. 
Auf ſolchem Boden gedeiht echte Religioſität fern von Frömmelei und Bigotterie, von 
der ſelbſt die vielen Religionsparteien in dem freien England nicht frei ſind, weil dort 
die Schulen zu ſehr in der Hand eben dieſer Parteien ſind. Der Schule aber iſt nichts 
gefährlicher, als der Einfluß irgend welcher Partei. 


Wenn wir nun als Deutſche fragen, ob unſere vaterländiſche Geſchichte und 
Literatur, wenn wir als Preußen fragen, ob unſere eigne Geſchichte und ſtaatlichen Ein⸗ 


richtungen uns für obige Zwecke das nöthige Material liefern, fo wird dies wohl nicht 
verneint werden können, zumal wenn wir der Jugend mehr Gelegenheit geben wollten, die 
Natur zu beobachten, und ſich in ihr zu bewegen, als wir dies zu thun pflegen. Im 
Alterthum war dies anders und beſſer und brachte großen Gewinn. Für die Volksſchule 
werden die Hilfsmittel der modernen Welt genügen; denen Anſtalten aber, welche eine 
höhere Bildung und eine tiefere Einſicht in Menſchen-Natur und Leben bezwecken, kön⸗ 
nen die Schätze der griechiſchen und roͤmiſchen Vorzeit nur zu großem Nachtheil entzogen 
werden. Den mittlern Schulen ſoll man es wenigſtens nicht unterſagen, in jenes Gebiet 
ein wenig hinüber zu ſtreifen, je nachdem die Lehrer ſich darüber einigen, und ſich es 
zutrauen, ſich nicht dabei zu verirren. 


Aber ſogar der Volksſchule kann das Alterthum nicht ganz verſchloſſen bleiben, 
der Religionsunterricht führt nothwendig darauf zurück. Wie gut alſo, wenn der Lehrer 
ſich in einer höhern Anſtalt darin einige Umſicht erworben hat. Soviel man nun auch 
von gehobenen Volksſchulen bat hören und leſen können, und ſo gewiß ein Fortſchritt 
darin nicht zu verkennen iſt, ſo muß doch wohl noch viel zu wünſchen übrig bleiben, wenn 
ſelbſt in der Schweiz, dem Lande der Freiheit, die doch nur darin beſtehen kann, in 
jeder Beziehung Alles prüfen und das Beſte behalten zu dürfen, ein für das Wohl des 
Volks beſorgter Mann, der Alt-Landamann Schindler in Zürich die Preis - Aufgabe 
für zeitgemäß hielt: 


„Wie kann der Unterricht in der Volksſchule von der abſtrakten Methode eman— 
cipirt, und für die Entwickelung der Gemüthskräfte fruchtbarer gemacht werden?“ 


Dieſe Frage wurde im vorigen Jahre dem pädagogiſchen Publikum von einem Manne 
geſtellt, der durch das Vertrauen ſeiner Mitbürger an der Spitze der Landesverwaltung 
geſtanden hat. 


Der Streit über die Berechtigungen der jetzt beſtehenden höͤhern Bürger⸗ 
ſchulen, Real-Gymnaſien und Gymnaſien iſt noch immer nicht beendigt. Die höbern 
Bürgerſchulen beanſpruchen das Recht, daß ihren mit dem Zeugniß der Reife entlaſſenen 
Zöglingen auch der Grad der höhern und wiſſenſchaftlichen Bildung zugeſtanden werde, 
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der da befähigt, ein Fachſtudium der Univerſität mit den Berechtigungen der Zöglinge der 
Gymnaſien zu wählen, mit Ausnahme der Theologie und Philologie. 


Die überwiegende Anzahl der Anhänger der Gymnaſien widerſtrebt dieſem 
Verlangen. Auch ſcheint der Vorſchlag eines ſogenannten Geſammtgymnaſiums wenig 
Beifall zu finden. Nach dieſem ſollen ſich Gymnaſium und höhere Bürgerſchule in der 
Art verbinden, daß von den feds Klaſſen die drei untern das gemeinſchaftliche Unter⸗ 
gymnaſium bilden, dieſes aber ſeine Schüler dann entweder an die drei Klaſſen des 
Obergymnaſiums, oder an die der höhern Bürgerſchule abgiebt. Es läßt ſich ſchwer 
hoffen, daß eine ſolche Zwitteranſtalt ein kräftiges Leben gewinnen, und günſtige Reſul⸗ 
tate liefern würde. In Betreff der Einrichtung der höhern Schulen herrſcht eine ſo 
große Verſchiedenheit der Meinungen, daß eine Anſtalt, welche es allen Parteien recht 
zu machen verſuchen wollte, ſich bald ſelbſt zu Grunde richten würde. 


Unter ſolchen Umſtänden durfte man wichtige Ergebniſſe von der Verſamm⸗ 
lung deutſcher Philologen und Schulmänner erwarten, welche am 30. September 1. 2. 
und 3. Oktober v. J. in Berlin gehalten wurde. Es hatten ſich ungefähr 400 Gelehrte 
aus allen deutſchen Landen eingefunden. Ueber die ſchwebenden Fragen irgendwie zu 
entſcheiden, war die Verſammlung natürlich nicht berechtigt. Der gelehrte Wettkampf 
betraf größtentheils den Vorſchlag zur Bildung von Geſammtgymnaſien. Man ſetzte die 
mehrfachen Nachtheile einer ſolchen Verbindung auseinander. Die Frage wegen der 
Univerſitätberechtigung für die höhern Bürgerſchulen wurde, als zu weit führend, um⸗ 
gangen, ſo gern die Reallehrer gerade dieſe ihre Angelegenheit zur Sprache gebracht 
hätten. Die Vertreter der Gymnaſien der Verſammlung bildeten gleichſam den Schwer⸗ 
punkt. — Während dieſer Schwankungen hat die höhere Bürgerſchule in Graudenz 
wenigſtens ſoviel erreicht, daß ihr wie einigen andern Nealſchulen, die Befähigung zus 
geſtanden worden iſt, annehmbare Entlaſſungszeugniſſe für die Kandidaten des Baufaches 
zu ertheilen. Der Erlaß der betr. Miniſterien iſt vom 8. Febr. d. J. 


Das neue Schulgeſetz, auf welches die Verfaſſung vom vorigen Jahre hin⸗ 
weiſet, hat den Kammern bis jetzt nicht vorgelegt werden können, weil der Miniſter der 


geiftlichen Unterrichts- u. Medizinal⸗Angelegenheiten, Hr. v. Ladenberg, zu Ende vorigen Jah- 
res fein Amt freiwillig niederlegte, fein Nachfolger aber, der bisherige Regierungs-Chef⸗ 
Präſident in Frankfurt, Herr von Raumer, in Betreff des Entwurfs ſeines Vorgängers 
eine nochmalige Prüfung und Berathung im Königl. Staatsminiſterium für nothwendig 
erachtete. 


Die Frage wegen des freien Unterrichts iſt alſo bei uns auch noch unent- 
ſchieden. In Nordamerika, im Staate New-Yord, iſt das Freiſchulgeſetz, das auch dort 
viele Gegner hatte, mit einer großen Majorität angenommen. Nach demſelben werden 
die Schulen vom Staate unterhalten und die Schüler, Armer und Reicher ohne Unter- 
ſchied, erhalten außer freiem Unterricht Bücher, Papier und alle Schreibmaterialien ohne 
beſonderes Entgeld. Ob ſich dieſe Einrichtung auf die Dauer, wenn auch nur in der 
neuen Welt, bewähren wird, kann nur die Zeit lehren. Dieſes neue Geſetz ſoll dort nach 
wenigen Monaten über 100,000 Kinder den Schulen zugeführt haben, welche bis dahin 
dieſe nicht beſuchten. Berlin giebt für ſeine Armenſchulen jährlich 119,000 Thaler aus, 
wofür 21,300 Kinder freien Unterricht erhalten ſollen. Der Kommunal-Zuſchuß dazu 
beträgt 101,000 Thaler, die Unterhaltung der Grundſtücke nicht gerechnet. Sollte auch 
nur der Unterricht der Elementarſchulen Berlin's ganz frei ſein, ſo würden jährlich 
72,000 Thaler dazu erforderlich ſein. In Thorn würde der freie Elementar-Unterricht 
eine Mehrausgabe von ungefähr 1000 Thaler erfordern, aber nicht darüber. Die Er- 
fahrung lehrt, daß bei uns faſt jeder Knabe, ſobald er einen vollkommnern Schulunter- 
richt empfangen hat, auch zu ſchwerern mechaniſchen Arbeiten nicht mehr geneigt iſt. 
Die Jugend ſcheint hierin der herrſchenden Sitte zu folgen. In der neuen Welt ſoll 
dies anders ſein, dort hat die Nothwendigkeit größere, auch mechaniſche, Thätigkeit zur 
guten Gewohnheit gemacht. Vielleicht beſſerte der freie Unterricht mit der Zeit den bee 
zeichneten, bei uns nur zu ſehr verbreiteten Fehler, ohne daß man nöthig hätte, in die 
neue Welt überzuſiedeln, um ihn dort abzulegen. 


Die Gemeindeordnung, welche bei uns noch nicht eingeführt iſt, und deren 
nochmalige Reviſion vielſeitig gewünſcht wird, hebt alle ſteuerlichen Befreiungen auf. 
Es trifft dies namentlich Militairperſonen, Geiſtliche und Schullehrer, auch die Einwohner 
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königlicher Gebäude. Werden nun die Lehrer hierin den übrigen Staatsbürgern gleichge— 
ſtellt, ſo iſt zu hoffen, daß für die ſchon jetzt ſchlecht beſoldeten dann wenigſtens in 
ſo weit werde beſſer geſorgt werden, daß ihre Lage nicht noch verſchlimmert werde. Für 
dieſes laufende Jahr ſtehen nach dem Etat des Staats-Haushaltes 50,000 Thaler 
zur Unterſtützung ſchlecht geſtellter Elementar⸗Lehrer in Ausſicht. Davon kann nur die 
kleine Zahl von 2500 Lehrern durchſchnittlich eine Beihilfe von 20 Thaler erhalten. Zur 
Unterſtützung der Gymnaſial⸗Lehrer ſind für dieſes Jahr 25,000 Thaler beſtimmt. 


Endlich erwähne ich noch eines Umſtandes, wodurch beſonders den Schulen 
für das weibliche Geſchlecht genützt wird. Bei der ſtrengern Aufſicht über den Privat— 
unterricht überhaupt, wird auch ſtreng darauf geſehen, daß keine Lehrerin ohne vorange— 
gangene Prüfung angeſtellt werden darf. Der daraus erwachſende Gewinn iſt leicht zu 
überſehen. Das Bedürfniß der höhern Schulen dieſer Art hat Bildungsanſtalten für 
Lehrerinnen ins Leben gerufen, welche zwar meiſtentheils nur noch Privatanſtalten ſind, 
aber doch ſchon viel Gutes geſtiftet haben. Möchten nur dieſe jungen Anſtalten ſich vor 
dem Zuviel bewahren, und die Gründer derſelben hinreichende und aufmunternde Unters 


ſtützung finden. 


Die hieſigen Schulen haben in dem jetzt verfloſſenen Schuljahre, deßen 
Schluß zu Oſtern als gut gewählt ſich bewährt, im Ganzen ihre bisherige Einrichtung 
behalten; den regelmäßigen Gang derſelben haben aber mehrfache Hinderniſſe erſchwert. 
In Folge der ſehr veränderlichen Witterung des jetzt vergangenen Winters iſt faſt kein 
Lehrer und keine Lehrerin von den überall herrſchenden Krankheiten frei geblieben, mehrere 
haben längere Zeit gelitten, und eine Lehrerin iſt von einer bedeutenden Krankheit noch 
jetzt nicht fo weit hergeſtellt, daß fie an der Prüfung Theil nehmen kann. Die Schul⸗ 
jugend iſt nicht minder von demſelben Uebel heimgeſucht worden. Vor allen andern traf 
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die aitſtadtiſche Mädchenſchule ein ſchweres Loos. Nicht nur daß beide Lehrerinnen dieſer 
Schule mehrmals, die eine anhaltend, erkrankten, verlor ſie auch ihren Hauptlehrer, 
Wilhelm Sudau, im 51. Jahre ſeines Lebens. In Schillen am 26. Februar 1800 
geboren, erhielt er ſeine Bildung zum Lehrer in der Präparanden-Anſtalt in Neuteich bei 
Tilſit. Nach beſtandener Prüfung wurde derſelbe eben da zweiter Lehrer, wo er auch ſeine 
Gattin, eine Schweſter des erſten Lehrers, Sommer, kennen lernte. Von hier erſah ihn 
der Provinzial-Schulrath Jachmann, Neviſor dort und hier, für das hieſige Gymnaſium. 
Sein Talent, ſein Fleiß, ſeine ſchöne Handſchrift und ſeine ſchöne Stimme hatten ihm 
die Gunſt ſeiner Vorgeſetzten erworben. Im Jahre 1847 hatte er die Freude, ſeinen 
zweiten Schwager, den Seminar-Direktor Sommer, hier als feinen, und feiner Amts- 
genoſſen Reviſor zu begrüßen. Vom Jahre 1822 bis Neujahr 1832 war derſelbe nun 
Hilfslehrer am hieſigen königlichen Gymnafiunt, dann wurde ihm aber nach dem Tode 
des Kantors Nicolai ſowohl deſſen Lehrerſtelle, wie auch das Kantorat der altſtädt. evangel. 
Kirchengemeinde übertragen. Am Gymnaſium behielt er noch die Stelle des Geſang— 
lehrers. Dieſen dreien Aemtern hat der Verſtorbene mit unermüdlicher Ausdauer und 
zur Zufriedenheit aller ſeiner Vorgeſetzten bis acht Tage vor ſeinem am 3. Februar d. J. 
am Nervenfieber erfolgten Tode vorgeſtanden. Durch ſeinen biedern und zuverläßigen 
Charakter ſowohl, wie durch die eifrige und befriedigende Erfüllung feiner ſchweren Amts⸗ 
pflichten, deren Bürde ſeine Lebenstage wohl verkürzt haben mag, hat er ſich die Achtung 
aller derer erworben, die ihn und ſeine Wirkſamkeit näher kennen zu lernen Gelegenheit 
hatten. Sein Begräbniß war ſehr feierlich und ein Zeugniß der großen Theilnahme und 
Achtung, welche der Verſtorbene ſich ohne Unterſchied der Stände und der Confeſſionen 
zu erwerben gewußt hatte. Die Lehrer und Schüler des Gymnaſiums begleiteten den 
vieljährigen Lehrer deſſelben in feierlichem Zuge. Seine zahlreichen Schülerinnen aber 
empfanden ſeinen Verluſt ſo ſchmerzlich, daß ſie ſich durch das ungeſtüme Wetter der 
rauhen Jahreszeit nicht abhalten ließen, den geliebten Lehrer auf ſeinem letzten Wege 
dieſſeits zu begleiten, und die ihm geflochtenen winterlich-grünen Kränze an ſeinem Grabe 
mit dem ſtillen Wunſche niederzulegen: Sanft ruhe ſeine Aſche! Der Verſtorbene 
hat eine Witwe mit 5 Kindern, zwei Söhnen und dreien Töchtern, hinter⸗ 
laſſen, welche alle alle erwachſen ſind. Die Witwe iſt durch eine jährliche 
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Penſion aus der allgemeinen Wittwenkaſſe von 100 Thaler gegen Noth ge⸗ 
ſichert. — 


Der Lehrer Stach wurde bei der Mobilmachung des Heeres als Landwehr⸗ 
mann einberufen, aber wie die meiſten Lehrer bald wieder entlaſſen, da keine Schule 
deswegen geſchloſſen werden ſollte. Da die durch den Tod des Kantor Sudau an der 
altſtädtiſchen Mädchenſchule offen gewordene Lehrerſtelle nicht ſogleich wiederbeſetzt werden 
konnte, ſo wurden die Lehrſtunden derſelben unter die übrigen Lehrer der ſtädtiſchen 
Elementarſchulen vertheilt, welche zur Vertretung des ſo frühzeitig Dahingeſchiedenen bis 
zum Schluſſe des Schuljahres bereitwillig waren. Die Vertretung wurde aber durch die 
Krankheit der Lehrerin Fräulein Mathilde Siemſſen, an derſelben Schule, noch ſchwieri⸗ 
ger. Die Wiederbeſetzung der offenen Stelle wird hoffentlich bis zum 1, Mai d. J. er⸗ 
folgt ſein. Es bewerben ſich auch einige auswärtige Lehrer, die zugleich gute Kantoren 
ſein ſollen. So wünſchenswerth es wäre, das Kantorat von der Lehrerſtelle zu trennen, 
ſo wird die Mehrausgabe doch wohl geſcheut werden. Bis zum Jahre 1810 war das 
Kantorat mit einer Lehrerſtelle am Gymnaſium verbunden. In jener Zeit bewarb ſich 
kein Gymnafiallehrer um dieſe Stelle. 


In der neuſtädtiſchen Bürgerſchule iſt zu Michaelis v. J. keine Verſetzung gehalten 
worden, u. es wurden auch faſt nur gut vorbereitete Knaben in die 5. Klaſſe aufgennmmen. Es 
geſchah dies in der guten Abſicht, die Schüler in ihren Klaſſen ſelbſt weiter zu führen und 
etwas weiter geſtellte Klaſſenziele zu erreichen, oder die jährigen Curſe durchzuführen. 


Der Lehrſtundenplan für die neuſtädtiſche Bürgerſchule iſt der vorjährige ge⸗ 
blieben; ſollte Jemand damit noch nicht bekannt ſein und dies wünſchen, ſo kann ich 
noch mit einigen Exemplaren des vorjährigen Berichtes dienen. Außer dem oben ange⸗ 
zeigten Todesfall iſt noch die Veränderung in dem Lehrperſonal der Elementarſchulen ein— 
getreten, daß Fräulein Marim. Cartheuſer die Hülfsſtelle an der Mädchenfreiſchule aus 
Geſundheitsrückſichten niedergelegt hat, und dieſe Stelle dem Fräulein Joh. Brohm vor⸗ 
läufig libertragen worden iſt. Die ſchriftlichen Arbeiten der Prüfung hat dieſelbe bereits 
eingereicht, und wird der Tag der mündlichen nächſtens angeſetzt werden. Seit Pfingſten 
v. J. iſt die Kapellan⸗ Stelle der St. Jakobskirche wieder beſetzt, und wird alſo auch 

Qe 
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ter bis dahin ausgefallene Religions-Unterricht ſeitdem von dem Kapellan Blomim 
ertheilt.- 


Auch im vergangenen Jahre hat die übliche Turnfahrt ſtattgefunden. 


Der Bau eines neuen Schulhauſes hat vorläufig den politiſchen Ereigniſſen, 
tes vorigen Jahres weichem müſſen. Wenn die nothwendigen Räumlichkeiten nicht fehl⸗ 
ten, fo würden die Schulen ir mancher Hinficht zweckdienlicher eingerichtet werden können. 
So wäre z. B. bei der Bürgerſchule die Einrichtung einer Klaſſe für den erſten Elemen⸗ 
tar⸗Unterricht wünſchenswerth; der Mangel an Raum verhindert dies. 


Auch für Hülfs⸗ und Ermunterungsmittel iſt möglicht geſorgt worden. Die 
Lehrer- und Schller-Bibliotheken werden nach den vorhandenen Zuflüſſen vermehrt, für 
die Lehrer werden auch die bisherigen Zeitſchriften gehalten. Statt des eingegangenen 
Centralblattes für Schulreform und der rheinſchen Blätter wird jetzt die pädagogiſche' 
Monatsſchrift von F. Löw, Rektor der neuen Bürgerſchule in Magdeburg, gehalten. 
Dieſe Zeitſchriften geben auch Nachricht von den neuen. Werken, welche für Lehrer unde 
Schulen erſcheinen⸗ 


Die Wochenbillette, deren es weiße, grüne und rothe giebt, find noch immer 
das einfachſte und beſte Mittel, zu Fleiß und Ordnung zu ermuntern. Ein grünes‘ 
gilt für 5 weiße, die rothen werden am Schluſſe eines Halbjahres als Zeichen allgemei— 
ner Zufriedenheit ausgetheilt. Diejenigen Kinder, welche keine oder wenig Billette ere 
halten, ſollten von ihren Angehörizen mit beſonderer Aufmerkſamkeit behandelt werden, 
um fie für Folgſamkeit, Fleiß und Ordnung zu gewinnen. 


Zu dem Weihnachtsfeſte des vorigen Jahres find auch, wie ſchon ſeit vielen 
Jahren üblich, Geſchenke an Kleidungsſtücken für arme, beſonders verwaiſete, aber 
fleißige Schulkinder vertheilt, und es nahmen an dieſer Weihnachtsſpende, anderer nicht 
zu gedenken, 43 Knaben und 68 Mädchen aus den Schulen der Stadt, 22 Kinder aus 
ver St. Jakobs⸗ und 14 aus der Bromberger Vorſtadt Theil. Diesmal wurden auch) 
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die Kinder der einberufenen Landwehrmänner beſonders berückſichtigt. Aus bekannten 
Gründen konnten ſolcher nicht viele gefunden werden. Hierbei erwähne ich gern, daß 
die hieſigen Lehrer, faſt alle, von der Einquartirung während der Truppenbewegungen 
freigeblieben find, da es ſelbſt die Geiſtlichen nicht waren. Die Rückſicht auf die Räum- 
lichkeit ſchien dabei mit obzuwalten. 


Für die gegenwärtigen Prüfungen ſind von den ſtädtiſchen Behörden die zu 
Geſchenken für beſonders fleißige Schüler und Schülerinnen beantragten 26 Thaler bes 
willigt worden. Davon haben die Bürgerſchule 10 Rthl., die 4 zweiklaſſigen Elementar⸗ 
ſchulen je 3 Rthl. 15 Sgr. und die einklaſſige Mädchenfreiſchule 2 Rthl. zu Händen ihrer 
Lehrer empfangen. Dank den verehrlichen Behörden für die Mittel, die ſie den Lehrern 
gewährten, dem Verlangen ihres Herzens zu folgen, ihren guten, lieben Zöglingen, ſelbſt 
wenn ſie nicht allen Anſprüchen genügen, ein ſichtbares Zeichen der Zufriedenheit zu er— 
theilen, das auch noch nach der Trennung von der Schule an dieſe und ihre Lehrer dem 
Herzen. wohlthuend erinnert und vor Abwegen hütet. 


Hieran knüpfe ich noch die Erwähnung einiger Geſchenke für die Schüler 
bibliothek, welche von dem guten Willen der Geber zeugen. Herm. Lehmann ſchenkte: 
Nathan der Weiſe; Emilie Galottt und Minna von Barnhelm, von Leſſing. Siegm. 
Jakobi: eine Sammlung von Gedichten und Proſaſtücken. (Ohne Tit. und Verf.) 
Herm. Langer: Sammlung ausgewählter Stücke aus deutſchen Proſaikern und Dichtern 
von Dr. Hülſtett, 2 Theile. 


Aus freiwilligen Beiträgen der J. und II. Kaffe der Bürgerſchule wurde für 
dieſelbe Sammlung gekauft: 1. Altdeutſche Volksſagen von Dr. Krieger; 2. Erzählun- 
gen aus der alten deutſchen Welt von Oſterwald, 3 Thle; 3. der Froſchmäusler yon: 
G. Rollenhagen. — 9 


Auch die Schülerzahl iſt überall ziemlich dieſelbe geblieben, doch nimmt die 
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ſchulalterige Jugend mehr zu als ab. Die Bürgerſchule hat in der I, Klaſſe 10, II. 18, 
III. 33, IV. 55, V. 56, zuſammen alſo 172 Schüler. 


Ich fühle mich hier ſehr verſucht, Einiges über die geringe Schülerzahl der 
obern Klaſſen zu ſagen; es würde aber doch wohl nichts helfen, weil das Hindrängen 
nach einer höhern Anſtalt, um in dieſer Hinſicht Andern ſich gleich zu ſtellen, zumal es 
wenig koſtet, dadurch doch nicht würde überwunden werden können. Und dann gehen doch 
auch alle mit der Hoffnung in die höhere Anſtalt, dort eine der höhern Stufen zu er⸗ 
langen, was freilich nicht ſelten fehlſchlägt. 


Es folgen die Verfügungen der vorgeſetzten Behörden aus dem vergangenen 
Schuljahre: 

Die Koͤnigl. Regierung in Marienwerder fordert auf Veranlaſſung 
des Königl, Provinzial-Schulkollegiums in Königsberg unterm 18. 
April v. J. die ſämmtlichen Schulinſpektoren auf, dahin zu wirken, 
daß wenigſtens einige Schulpräparanden ſich für das evaugeliſche 
Lehrer-Seminar in Marienburg melden möchten, welche der pol— 
niſchen Sprache mächtig ſind. 


Dieſelbe Behoͤrde überſendet unterm 24. Auguſt v. J. ein 
Exemplar des neueſten Programms der Stadtſchule in Deutſch-Eylau 
von Dr. J. Fr. Wilh. Ehrhart. 


Dieſelbe Behörde fordert unterm 11. Oktober v. J, Bericht 
darüber, ob der Schulbeſuch in den hieſigen fädt. Schulen als regel- 
mäßig anzunehmen iſt, und ob die unerlaubten Schulverſäumniſſe 
durch die geſetzlichen Strafen gerügt werden. 
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Dieſelbe Behörde theilt unterm 4. März d. J. mit, daß das 
Königliche Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal- 
Angelegenheiten nicht abgeneigt iſt, in den nächſten Jahren aus 
Staatsmitteln einzelnen, beſonders dürftigen Präparanden polniſcher 
Zunge für das Seminar in Marienburg, oder einzelnen Lehrern, 
die ſich durch deren Vorbereitung auf das Seminar beſonders aus— 
gezeichnet haben, außerordentliche Uuterſtützungen zufließen zu laſſen. 


Laut Verfügung derſelben Behoͤrde vom 11. Februar d. J., 
durch den Königl. Superintendenten und Kreis-Schul-Junſpektor 
Herrn Laue mir unterm 20. März mitgetheit, hat dieſer die hieſigen 
ſtädtiſchen Schulen in der Woche vom 31. März bis 5. April nach 
den allgemeinen, darüber beſtehenden Vorſchriften revidirt. 


Das Schuljahr wird mit der Cenſur, welche allen Schülern der Bürgerſchule 
balbjährlich ſchriftlich ausgefertigt und feierlich eingehändigt wird, geſchloſſen. Dies ge⸗ 
ſchieht dieſes Mal in allen Schulen am 12. April gleich nach den Prüfungen. In den 
übrigen Schulen erhalten nur die Schüler und Schülerinnen der I. Klaſſe und die der U. 
Klaſſe, welche zur Verſetzung geeignet ſind, ſchriftliche Cenſuren, die übrigen erhalten 
als Zeichen allgemeiner Zufriedenheit rothe Billette. 


Das neue Schuljahr gedenken wir Montag den 28, April zu beginnen und es 
vereinigen ſich alle Lehrer mit mir zu der Bitte, die aufzunehmenden Kinder in der 
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Feſtwoche bei mir anzumelden, und mir zugleich das Alter derſelben auznzeigen. Spätere 
Meldungen würden nur in Krankheitsfällen berückſichtigt werden konnen. Ein geregelter 
Unterricht muß durch unzeitig eintretende Schüler nothwendig geſtört werden, oder es 
muß der aufgenommene gegen die andern lange zurückbleiben. Für die Bürgerſchule 
wünſche ich jede Aufnahme zu Michaelis vermieden zu ſehen. Das Schulgeld wird jeden 
Falls vom 1, Mai ab berechnet. 


Programm der Prüfungen. 


Donnerſtag, den 10. April. 


Vormittags von 9 Uhr, Nachmittag von 3 Uhr ab. 
Die neuſtädtiſche Bürgerſchule. 
Cho al. 


v. Klaſſe. Religion. Der Lehrer Krafft. Rechnen. Der Lehrer Bialkowski. 
w. Klaſſe. Deutſch und Rechnen. Der Lehrer Krafft. Geogtaphie. Der Lehrer 
Bialkowski. 


18 


IN. Klaſſe. Latein. Der Lehrer Speck. Geſchichte. Der Lehrer Krafft. Polniſch. 
Der Lehrer von Nowicki. 

ll. Klaſſe. Geographie. Der Rektor Dr. Lenz. Franzöſiſch. Der Lehrer von Nowicki. 
Mathematik. Der Rektor Dr. Lenz. 


J. Klaſſe. Naturgeſchichte. Der Lehrer von Nowieki. Geometrie. Der Rektor 
Dr. Lenz. Latein. Der Direktor. 


Beim Wechſel der Gegenſtände der Prüfung werden auch einige Schüler Proben des 
mündlichen Vortrages geben. Die Prüfung jeder Klaſſe ſchließt mit der Vorſtellung der 
verſetzten, und der Vertheilung der Geſchenke an gute und fleißige Schüler. Geſchenke 
von Zeichenbüchern find Beweiſe des Fleißes im Zeichnen, von Schrribebüchern von dem— 
ſelben im Schreiben. Die Probearbeiten im Schreiben und Zeichnen werden vorgezeigt werden. 


Schlußgeſang. 


Freitag, den 11. April. 
Vormittags von 8 Uhr ab. 
1. Die Knabenfreiſchule. 
Choral. 
1. Kaffe. Bibliſche Geſchichte. Rechnen. Der Lehrer Appel. Religion. Der Kaplan 


Blomin. 


I, Klaſſe. Leſen und Rechnen. Der Lehrer Stach 


2. Die altſtädtiſche Knabenſchule. 


J. Klaſſe. Leſen und Sprachübung. Der Lehrer Na dziels ki. 


I. Klaſſe. Religion. Deutſch und Schlußgeſang. Der Lehrer Ottmann. 
Nachmittags von 2 Uhr an. 
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3. Die altſtädtiſche Mädchenſchule. 


J. Klaſſe. Geſang. Der Lehrer Stach. Religion. Der Lehrer Appel. Rechnen. 
Der Lehrer, Kantor Fiſcher. Geographie. Der Lehrer Nadzielski. 


4. Die Mädchenfreiſchule. 


Geſang, bibliſche Geſchichte, Leſen und Rechnen. Der Lehrer Zittlau. 


— 


5. Die neuſtädtiſche Mädchenſchule. 
ll. Klaſſe. Leſen. Die Lehrerin Clauſen. 


J. Klaſſe. Bibliſche Geſchichte, Deutſch, Rechnen. Der Lehrer Kantor Fiſcher. 


Dabei in jeder Schule Austheilung der Geſchenke, Verſetzungen und 
Vorlage der Schreib- und Zeichenhefte. 


Schlußgeſang. 


